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In der Medizin gilt die Herzratenvariabilität (HRV) bereits seit längerem als wichtiger Indikator für 

eine Vielzahl von Erkrankungen (Stein & Kleiger 1999). Aber auch in der Psychologie steht das 

Thema zunehmend im Fokus der Forschung. Das rege Interesse wird verständlich, bedenkt man 

die Vielfältigkeit der Bereiche, in denen die HRV möglicherweise eine bedeutsame Rolle spielt. 

Dabei ist ein wichtiger Aspekt der HRV, Aufschluss darüber zu erhalten, wie gut sich ein 

Individuum an veränderte Umweltbedingungen anpassen kann. 

Die physiologische Anpassung stellt lediglich einen Bereich von vielen dar, bei dem durch das 

Betrachten der HRV Erkenntnisse gewonnen werden können. So lassen sich beispielsweise 

Hinweise auf die Fähigkeit zur Emotionsregulation über die Analyse der HRV ableiten (Appelhans 

& Luecken 2006). Weitere Studien erhärten den Verdacht, dass die Herzratenvariabilität im 

Zusammenhang mit diversen psychischen Störungen, wie Angststörungen und Depressivität 

steht (Henje Blom, Olsson, Serlachius, Ericson & Ingvar, 2010). Da die physiologische 

Komponente des Angsterlebens durch Aktivierung des autonomen Nervensystems 



gekennzeichnet ist, stellt sich die Frage, ob eine  Verbindung zwischen Angst und der HRV 

existiert. 

In diesem Zusammenhang wurde die mangelnde inhibitorische Kontrolle des Vagus, bereits früh 

mit autonomer Übererregung bei Angst zu reagieren, in Verbindung gebracht (Thayer, Friedman & 

Borkovec, 1999). Dieser Mechanismus könnte dafür verantwortlich sein, dass es Personen mit 

Angststörungen, in subjektiv bedrohlich wahrgenommenen Situationen, nicht gelingt, eine 

passende (autonome) Reaktion zu zeigen (Heilman, Miu & Miclea, 2009). Viele der bisher 

durchgeführten Studien legen den Forschungsfokus auf die HRV bei Personen mit 

pathologischen Angstausprägungen (Chalmers, Quintana, Abbott & Kemp, 2014). Allerdings 

konnten auch Studien Zusammenhänge von Angst und HRV bei gesunden Personen mit 

nichtpathologischen Ausprägungen von Angst aufzeigen. Diese Untersuchungen besitzen jedoch, 

aufgrund kleiner Stichproben, nur geringe Aussagekraft (Shinba et al., 2008; Traina Cataldo, 

Galullo & Russo, 2011). 

 Ziel dieser Masterarbeit soll es sein, den Zusammenhang zwischen Angst, sowohl als Trait als 

auch im Stait, und der  HRV zu untersuchen. Weiterhin besteht die Möglichkeit, verschiedenste 

Ausprägungen von Angst, in Bezug auf ihre Auswirkungen auf die HRV, zu untersuchen. Bisherige 

Befunde zeigen Hinweise darauf, dass hohe Ausprägungen in der Persönlichkeitsangst, vor allem 

dann zu einer erhöhten Zustandsangst führen, wenn sich Personen in ich-involvierenden 

Situationen (die den Selbstwert einer Person betreffen) befinden (Lamb, 1973). Ein Beispiel für 

einen ich-involvierten Kontext stellen Prüfungssituationen dar, von welchen besonders 



Studierende regelmäßig betroffen sind. Entsprechend wird dieser Zusammenhang in der 

vorliegenden Masterarbeit an einer studentischen Stichprobe untersucht.  

Zur Erhebung der Angst, im State und Trait, wird das STADI (State-Trait-Angst-Depressions-

Inventar; Laux et al., 2013) verwendet. Dieses Verfahren, erhebt zusätzlich zur Angst, die 

Depressivität im State und Trait. Die Messung der HRV erfolgt mittels Kurzzeit- EKG.  
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